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Amtlicher Teil.
Lsnartum-Murterung.

Die Musterung und Aushebung des unausgebildetenLand¬
sturms findet für sämtliche Gemeinden des Landkreises Wiesbaden
am 21. und 22. Oktober ds. Js . in Wiesbaden „Deutscher Hof",
Goldgasse4, statt.

Es haben sich zu gestellen:
1. am Mittwoch, den 21. Oktober, vormittags 7 Uhr,

me Landsturmpsiichtigender Geburtsjahrgänge 1894, 1893, 1892,
1891, 1890, 1889 der sämtlichen Ortschaften deS Kreises und Re¬
inigen Landsturmpflichtigen der Orte Biebrich, Schierstein und
nrauenstein, die 1888 geboren sind.
2. am Donnerstag , den 22 . Oktober , vormittag » 7 Uhr,

me 1888 geborenen Landsturmpflichtigen der übrigen Gemeinden
Und die Geburtsjahrgänge 1887, 1886 und 1885 sämtlicher Orte
oes Kreises.

. Die Landsturmpflichtigen haben sich pünktlich um 7 Uhr in
^>nem Hemd und nüchternem Zustande zu gestellen.
- Wer ohne genügende Entschuldigung fehlt, hat die sofortige
Mitnahme und Einstellung als unsicherer Landsturmpflichtiger zu
^artigen.

Die durch Krankheit am Erscheinen verhindert sind, haben ein
UMtlich beglaubigtes ärztliches Zeugnis einzureichen.

Von der Gestellung im Muster""e?t-''min sind nur befreit, die
w den Betrieben der Eisenbahnen, . -oe> ' <"araphix und

militärischen Fabriken fest angestelli mime!. ständigen
Arbeiter, sofern sie von ihrer Vorgesetzten Behörde a'S unabkömm-
Uch erklärt find. Die Unabkömmlichkeitsbescheinigungen sind, soweit
mos noch nicht geschehen, einzureichen.
. Wer seit der letzten Musterung mit Zuchthaus oder Ehren-
stoafen(Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte) bestraft worden

hat dies unaufgefordert an dem für ihn bestimmten Musterungs-
mge sofort zu melden.
. Die Militärpapiere(Landsturmscheine) und etwaige Unabkömm-
"chkeitsbescheinigungen sind mitzubringen.

Wiesbaden, den 14. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheini . 15. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
_  _ Merten. _

Lelrauniniachlivg.
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen,

^ °ggen, Hafer , Wiesen - und Kleeheu — auch 2. Schnitt
r~ und alle Stroharten . Getreide wird nur von Pro¬
duzenten angenommen . Einlieferungen können zu den
heiligen Tagespreisen ohne vorherige Anfrage täglich
vattfinden.

Erbenhetm , den 30. Sept . 1914.
Der Bürgermeister:

Merten.

gekanntmacdung.
Sämtliche im Privatbesitz befindliche Tauben im Be-

Msbereich der Festung Mainz müssen auf Anordnung
°k§ Gouvernements Mainz in den Taubenfchlügen ein-
stkfperrt bleiben . Zuwiderhandlungen ziehen Beschlag¬
nahme nach sich und werden sofort dem Gouvernement
-mainz gemeldet.

Erbenheim , 12. Oktbr . 1914.
Der Bürgermeister:

,_ Merten.

Aufruf!
, Der Verdacht ist gerechtfertigt, daß sich noch imm r
^gische oder französische Brieftauben im Lande befinden.
7-Uese Tauben werden nicht nur auf Taubenschlägen,
Indern in allen erdenklichen Schlupfwinkeln , wie Kellern,
schränken, Kommoden , Körben , sowie in Waldungen
Md Gebüschen versteckt gehalten . Hierdurch ist die Mög-
UUeit eines unerlaubten und für uns nachteiligen De-
psichenverkehrs nach dem feindlichen Ausland gegeben.
^ , Die Beseitigung aller belgischen und französischen
^sieftauben wird deshalb dringende Pflicht . Zur Ei-
bschterung dieses Zieles genügt die Kontrolle der Aiff-
Msbeaniten aber nicht, die Livilbevölkeruna mutz mit-eancten aber nicht, die Zivilbevölkerung muß mit¬
ogen und wird hierdurch aufgefoidert , sich an der im
uterländischen Interesse liegenden Arbeit der Neber-

-.achung unerlaubten Brieftaubenverkehrs möglichst zu
"eiligen.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
V . S . d. G . K.

Der Chef deS Stabes:
_ gez. : de Grass,  Gen eralmajor.

üeksnittmschung.
jj Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß
L »du  auswärts eingesührte Wein oder Obstwein von

Empfänger spätestens am Tage nach dem Empfang
Uitzß nr Accisor zur Versteuerung angemeldet werden

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der Ord¬
nung betreffend die Erhebung von Verbrauchssteuern in
hiesiaer Gemeinde werden mit einer Strafe von 1 bis
zu 80 Mark belegt . Außerdem ist im Falle einer Steuer¬
hinterziehung die hinterzogene Steuer nachzuzahlen.

Erbeuheim , den 29. Sept . 1914.
Der Bürgermeister:

Merten.

Manmmsclniiig.
Alle Ausländer haben sich sofort nach ihrer Ankunft

und vor ihrer Abreise auf dem Bürgermeisteramt per¬
sönlich zu melden . Außerdem sind sämtliche Quartier¬
geber (Gast - und Herbergswirte , Zimmervermieter usw.)
verpflichtet, unmittelbar , spätestens aber 3 Stunden nach
dem Eintreffen und der Abreise von ausländischen Per¬
sonen das Bürgermeisteramt entsprechend zu verständigen.

Auch inländische Fremde sind von den Quartier¬
gebern sofort nach ihrer Ankunft und Abreise spätestens
aber innerhalb 3 Stunden dem Bürgermeisteramt münd¬
lich oder schriftlich zu melden . In der schriftlichen Meld¬
ung ist anzugeben Vor - und Zuname , Beruf , Staats¬
angehörigkeit , Geburtsort und Datum , seitheriger Wohn-
oder Aufenthaltsort , bei Abreisenden das nächste Reise¬
ziel.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmun¬
gen werden streng bestraft.

Erbenhcim , 16. Okt. 1914.
Der Bürgermeister:

Merten.

kokales und aus der nähe.
Grbenkekr», 17. Oktober 1914.

* Kettenbriefe  in verschiedener Form gehen
wieder um , so auch an hiesigem Orte . Sie spekulieren
auf die besonders in solch bewegten Zeiten leicht zum
Aberglauben neigenden furchtsamen Gemüter . Der Brief
wird irgendwem zugeschickt mit der Weisung , ihn neun
Tage hinter -inander einem lieben Menschen ohne Unter¬
schrift zugehen zu lassen. „Die Sage geht ", heißt es
dann , „daß derjenige , der es versäumt , kein Glück wehr
haben wird ". Abergläubische, ängstliche Gemüter glau¬
ben das natürlich auch und versäumen nicht, die Auf-
forderuug pünktlich zu erfüllen . Jeder , der einen sol¬
chen Wisch erhält , sollte ihn sofort dem Ofen überant¬
worten.

* Transport Verwundeter auf denEisen-
bahnen.  Tag für Tag bringen Verwundete , die zu
ihrer Erholung von den Lazarettärzten oder Truppen¬
teilen beurlaubt werden , Zettel von den letzteren, die
als Ausweise zur freien Fahrt gelten sollen, aber in
keiner Weise gelten, noch bestimmungsgemäß gelten
können . Weder Truppenteile noch Lazarette sind be¬
rechtigt, dergl . Ausweise auszustellen . Weder Verwun¬
dete noch Kranke sind berechtigt, auf den Eisenbahnen
frei zu fahren . Sie alle müssen entweder Militärfahr¬
scheine lösen oder sie werden auf Militärfahrscheine be¬
fördert . Nur letztere dürfen die Militärbehörden , Laza¬
rette , Etappen - und Bahnhofskommandanturen aus¬
stellen, nicht aber Zettel , die vermutlich als Freischeine
gelten sollen. Wird der Soldat von seinem Truppen¬
teil oder Lazarett usw. im Kriege beurlaubt , erhält er
entweder einen Urlaubspaß und auf Grund dieses die
billige Militärfahrkarte , oder er erhält einen Militär¬
fahrschein. Den letzteren läßt er am Schalter abfertigen.
Die ß Bahn bekommt dann die Fahrgelder von dem
Militärfiskus , während die Militärfahrkarte von dem
Beurlaubten selbst bezahlt werden muß . Mit den sogen.
Ausweisen hat der Verwundete , der Kranke usw. nur
Scherereien ; die Eisenbahn erkennt diese Ausweise nicht
an , und der Mann muß auf die nächste Etappen - oder
Bahnhofskommandantur rc. gehen und sich einen Mili¬
tärfahrschein oder Urlaubspaß erbitten . Verwundete
Unteroffiziere und Mannschaften haben lediglich Anspruch
auf Beförderung in dritter Klaffe. Es ist ein leider
weitverbreiteter Irrtum , zu glauben , daß Verwundete
in beliebiger Wagenklasse frei zu befördern seien. Wer
nicht in der dritten Wagenklasse fahren kann , erhält
vom Lazarettarzt usw. einen Schein , worin dies vermerkt
ist. Daraufhin fährt er in der 2. Wagenklasse.

— Nur gut ausgewaschenes Unterzeug
für die Truppen im Felde.  Es ist allgemein be¬
kannt , daß neues , ungewaschenes Unterzeug beim Tragen
unangenehme , oft unausstehliche Reizwirkung auf die
Haut ausübt . Trotzdem wird dies vielfach von Spen¬
dern von Liebesgaben übersehen. ES gilt nicht nur

Unterzeuge zu sammeln , sondern auch gründlich auszn-
waschen, um es gleich verwenden zu können . Es ist
nicht nur dringend notwendig , die Sachen zu beschaffen,
sondern sie müssen unsere braven Truppen so erreichen,
daß diese sie sofort verwenden können . Zum Auswaschen,
Trocknen usw. haben diese keine Zeit und meistens auch
kerne Gelegenheit.

* Was derKaiser denEngländern wünscht.
Der „Münchener Zeitung " wird aus dem Felde mitge-
teilt , daß der Kaiser kürzlich mit den Generalen von
chylander und von Nagel zusammengetroffen sei und
hierbei unter Anerkennung der hervorragenden Tapfer¬
st der Bayern geäußert habe : „Ich wünsche nur den
Engländern , daß sie einmal mit den Bayern Zusammen¬
kommen."

Kriegsfürsorge.  Nachdem auf das Aus-
schreiben der Kriegsfürsorge wegen Angaben der Adressen
ihrer im Feld stehenden Krieger durch' die Angehörigen
zwecks Absendung eines Feldpostbriefes (Cigarren ) nur
90 Adressen abgegeben worden sind, weisen wir noch¬
mals mit dem Bemerken darauf hin , daß doch Jeder
seinen Angehörigen dadurch eine Freude bereiten kann
und können noch Adressen bis Sonntag abend bei Wilh.
Stäger abgegeben werden.

Theater -Nachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden.

Samstag , 17. : Ab . D . „Cavalleria rusticana ". — „Auf¬
forderung zum Tanz ". — „Versiegelt " . Ans . 7 Uhr.

Sonntag , 18. : 1. Symphoniekonzert . Anfang 7 Uhr.
Montag , 19. : Geschlossen.
Dienstag , 13. : Ab . A. „Der Trompeter von Säckinqen ".

Ans. 7 Uhr.
Mittwach , 21. : Ab. B . „Der Schlagbaum " . Anfang

7 Uhr.
Donnerstag , 22. : Ab. D . „Fidelio ". Ans . 7 Uhr.
Freitag , 23. : Ab. C. „Minna von Barnhelm " . Anfang

7 Uhr.
Samstag . 24. : Ab . B . „Undine " . Anfang 7 Uhr.

Residenz - Theater Wiesbaden.
Samstag , 17. : „Das eiserne Kreuz ". — „In Civil " . —

„Erster Klasse nach der Grenze ".
Sonntag , 18. : „Alles mobill"
Montag , 19. : Geschlossen.
Dienstag , 20. : „Die heilige Not ".
Mittwoch , 21. : „Die 6 Frankfurter ".
Donnerstag , 22. : „Alles mobil ".
Freitag , 23. : „Das eiserne Kreuz " . — „In Civil " . —

„1. Klasse nach der Grenze ".
Samstag , 24. : Neu einstudiert ! „Maria Theresia ".

Wie -baden,  17 . Oktbr . Ehrensalven werden
bei der Beerdigung von Kriegern gemäß einer grund¬
sätzlich ergangenen Anordnung nicht mehr abgegeben.

Frankfurt,  16 . Oktbr . Die mittleren Eisen¬
bahnbeamten , die im hiesigen Eisenbahndirektionsgebäude,
im Betriebsamt 1 und im Maschinenamt beschäftigt
sind, haben zum zweiten Male eine wohltätige Samm¬
lung für Kriegszwecke veranstaltet . Eine Summe von
2800 Mark war das Ergebnis . Für 1200 Mk. wurden
Wollsachen, für 490 Mark Zigarren , Zigarretten , Tabak
und Pfeifen und für 450 Mark Schokolade, Keks, ge¬
räucherte Wurst und Dörrfleisch zur Verteilung für die
i„ t Felde stehenden Truppen an die Annahmestelle des
18. Armeekorps abgelrefert . Die übrigen 600 Mark
*amen den notleidenden Ostpreußen züguie . Man be¬
absichtigt, die Sammlung bei der nächsten Gehaltszahl¬
ung zu wiederholen.

Darmstadt,  16 . Okt. Bei einem Uebungs-
fluge stürzte der Flieger Schaff aus 60 Meter Höhe ab
und war sofort tot.
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neunmal Schlaue
Unvernunft und Selbstsucht der Einzelnen war hier

auf dem Wege, unhaltbare Zustände der Unordnung und
Verwilderung heraufzuführen , wenn nicht das Gesetz seinen
eisernen Riegel vorgeschoben hätte : Papiergeld ist gesetz¬
liches Zahlungsmittel gleich wie das Metallgeld , und loer
dem Staate nicht vertraut , der verliert.

Nun hat es aber immer die neunmal Schlauen ge¬
geben, die da überlegten, daß das Gold schon in seiner
stofflichen Zusammensetzung einen Wert besitze, der unab¬
hängig sei von dem Schicksal des Landes, welches es ge¬
münzt und geprägt und darum airch unabhängig fei vom
Gange und Endergebnis eines Krieges. Solche Leute der-
bemittelten , aber häufig auch der weniger bemittelten
Klassen legten sich in kleinerem oder größerem Umfange
„Goldvorräte " an und freuten sich ihrer Fürsorge auf die
Möglichkeit eines Krieges hin. Ja , fürsorglich und schlau
mag solche Handlungsweise wohl fein, aber zugleich ist sie
auch im höchsten Grade selbstsüchtig und gemeinschafts¬
schädigend. Menschen, die in solcher Weise den eigenen
Vorteil sichern auf Kosten der Allgemeinheit , stellen sich
gewissermaßen auf kleine Inseln der Selbstsucht inmitten
einer Flut der Entbehrung , die ein Krieg unfehlbar gegen
ein Volk heranwälzt . Es sollte aber bedacht werden, daß
diese Flut allgemeiner Not flacher und versandeter wird,
je mehr die kleinen Selbstsuchtsinseln auflösend in sie unter¬
tauchen, während mit ihrer Vermehrung die Flut so tief
und reißend werden könnte, daß sie schließlich alles ver¬
schlingt.

Wundschcru.
Deutschland.

— Lächerlich.  In Kanada scheint man den großen
europäischen Krieg für so etwas ähnliches wie eine Ex¬
pedition gegen aufrührerische Indianer zu halten , sonst
würde man nicht mit einer so lächerlich geringen „Streit¬
macht" zu Hilfe kommen.

— Gegensatz.  Deutsche vor Antwerpen — die
Mauern krachen und splittern , in den Forts , in der Stadt
weht das Banner des Siegers ; Russen vor der galizischen
Festung — die Mauern stehen stolz und fest, kein Fort ist
genommen, kein feindlicher Fuß betrat den Boden der
Stadt . Einst haben die Zaren Przemhsl erobert , die
Massen des Friedenskaisers Nikolaus haben sich an den
Steinen der Festung die Zähne zerbissen.

( :) Grundsatz.  Man meldet, daß die deutschen bei
Antwerpen dieselbe Angriffstaktik angewendet haben wie
bei Lüttich. Nachdem die beiden äußeren Forts zusammen¬
geschossen waren, wurden die Umgebungen mit großen
Granaten überschüttet. Danach deckte schwere Artillerie
einen Borstoß durch die Bresche.

: : Das Z u r ü ckwe i che n der Verbündeten Truppen
in Nordfrankreich beweist, daß deren Kräften irr Nordfrank¬
reich doch nicht so groß sind, als sie von dein französischen
Generalstab angegeben werden.

Tu ûg verboten.
Wenn wir in solch' lebendiger Weise unser Volkstum

behüten und bewahren wie ein .Heiligtum, so ist es doch
nicht ratsam , in die Welt hinauszutrompetcn , daß wir nun
alles  Feindliche und Fremde bis zur Vernichtung hassen
müssen. Wir können uns nicht einmauern ; denn Nach
dem Krieg herrscht wieder das Leben und dieses verlangt
Erhaltung . Für 20 Milliarden Mark Waren haben wir
fremden Völkern im letzten Jahre gegeben und viele
Tausende deutscher Familien haben davon auf heimischem
Böden leben können. Me sollen diese ungeheuren Werte-
uüd Arbeitsmengen ausgeglichen werden, wenn lvir die
chinesische Mauer mit der Warnungstafel : „Zuzug ver¬
boten !" aufrichten ? Der Grundsatz kann jedenfalls nie¬
mals in die Tat uingefetzt werden, daß lvir die deutsche
Ausfuhr erhöhen, deutsche Einfuhr aber überhaupt nicht
sehen wollen. Im gegenseitigen Tauschverkehr der Völker
sehen wir den Grundstock, auf dem die weltwirtschaftlichen
Beziehungen fußen, entstehen und gedeihen. Uns bleibt

Auf Kesnch.
' I . " 2.

Ehe der Diener das Zimmer verließ, öffnete er die
Tür des Nebengemachs und mit gclvaltigen Sätzen spran¬
gen drei Windspiele kleiner Art auf den König zu, der,
sich zu ihnen niederbeugend, sie caressierte.

Seine gute Stimmung wurde durch die ebenso zarten
wie treuen Tiere, welche gemeinschaftlieh einen Sessel
in Besitz genommen hatten und an ihrem Herrn sich zärt¬
lich emporstreckten, bedeutend gehoben.

Er hing mit großer Liebe an diesen wie luftige Elfen
ihn uingaukelnden Tieren.

„Da sieht Er , Wangenheim, loie seltsam cs mir
geht," Hub der König an , und auf die drei Windspiele
deutend, die auf seinen Wink ruhig nebeneinander auf
dem Stuhle sitzen blieben, fuhr er fort:

„Tie Hündchen lieben mich; die Weiber sind mir
spinnefeind. Das ist ein böses Schicksal, das man eben
nur mit einem Wald von Bajonneten sich vom Hälse
schaffen kann."

Die in ihn: aufsteigende Erinnerung an seine Vier,
halb Europa gegen ihn in Harnisch rufenden Feindin¬
nen, die Kaiserin Marie Theresia, die Czarin Elisabeth,
die Königin Josephine von Polen und Kurfürstin von
Sachsen, und die berüchtigte Marquise von Pompadour,
verdüsterte seine gute Stimmung.

Major von Wangenheim hatte, seines Befehls har¬
rend, an der Tür Posto gefaßt und sah mit Vergnügen,
daß der finstere Ernst aus des Königs Antlitz allmäh¬
lich wich.

auch für die Zukunft nur eine Wahl : entweder Waren aus¬
zuführen oder Menschen.  Der Krieg zeigt uns aber,
daß der Mensch das Höchste ist. Wir müssen demnach,
um auch fernerhin in ganzer Waffenrüstung mit einem
Male dazustehen, Waren ausführen ; denn dann können
lvir die deutschen Mensche  n und die wachsende deutsche
Bolkskraft durch eine wachsende Volks- und Weltivirtschaft
im e i g e n e n Lande erhalten.

(-) Frankreich.  Auf einen Bericht hin hat Pvin-
care eine Verordnung über die Aufnahme in das Fener-
wehrkorps während der Kriegsdauer erlassen.

( :) Holland.  Die Verhandlungen zwischen der hol-
läNdischen Regierung und der deutschen Verwaltung in
Belgien über die belgischen Flüchtlinge hatten befriedigenden
Erfolg . Die holländische "Regierung wird nunmehr das
Nötiae für baldiae Rückbekörderuna. der Flüchtlinge unter
ihrer Aufsicht veranlassen.

— Rußlands  Man weiß, daß die seemännische
Ausbildung der russischen Marine , wenn auch i» den
letzten Jahren mehr als früher dafür getan worden ist,
nicht allzu hoch zu bewerten ist und daß besonders auf der
Schwarzen Meer-Flotte vielfach Meuterei herrschte, die
Disziplin also zu wünschen übrig ließ.

— Rußland.  Tie russische Ostfeeflotte zählte an
Grohkainpfschiffen nur sechs Panzerkreuzer . Davon ist einer
(der Bajanklasse vernichtet worden, fofinji sie ein Sechstel
ihres Bestandes eingebüßt hat . Das bedeutet für Ruß¬
land ein empfindlicher Verlust.

) ! ( Oesterreich.  Die Russen sind aus mehr als 80
galizischen Ortschaften, die sie besetzt hatten , vertrieben
worden ; etwa 100 Ortschaften haben sie freiwillig geräumt.

— Serbien.  Die Serben verteidigen sich mit dem
Mute der Verzweiflung. König Peter hat die. Regierung
und die Führung der Armee wieder übernommen.

) :( England.  Die Anzahl der belgischen Flücht¬
linge wird in England auf 40 000 geschätzt. Im Laufe der
letzten Tage sind allein 5000 angekommen.

: : England.  Man kritisiert die vor dem Fall
Antwerpens ergriffenen Maßregeln scharf. Achttausend
Seesoldaten mit einigen schweren Geschützen seien nach
Antwerpen gesandt Worden, während doch Stadt und
Festung unhaltbar gewesen seien. Man hätte sich entweder
auf die belgische Armee zurückziehen und den Widerstand
im offenen Feld'? fortsetzen oder eine starke Streit¬
macht zuin Entsatz schicken müssen. Dieser letztere jWeg

von Antwerpen an Heftigkeit erheblich zugenommen. Die

würde der schlechtere gewesen sein, aber noch schlimmes
sei es gewesen, daß man eine schlvache Streitmacht ge¬
sandt haben, denn dadurch seien die belgischen Behörden
nur zu vergeblichem, unnützen Widerstand ermutigt worden.

(2?) Unbequem.  Die eingewanderten Belgier sind
Fremdlinge und sehr unbequem, und im eigenen Behagen
will sich das englische Volk durchaus nicht stören lassen.
Ein wenig Oedland, wie man cs Kriegsgefangenen zu be¬
arbeiten gibt , und dazu, schmale Kost: das ist es, was dst
Engländer für die Belgier , ihre Kriegssklaven, übrig
haben.

(-) Luxemburg.  Man tritt gegen Londoner Mel¬
dungen auf , nach denen der deutsche Gouverneur in Luxem¬
burg die frwuzofenfveundlichen Luxemburger des Lande-
verwiesen oder sic habe erschießen lassen. Im ganzen Be¬
reich des Großherzogtums fei kein einziger Fall bekannt.

-— Belgien,  lieber die Art , wie die Belgier ihre
fliehenden Landsleute ausbeuteten , wird berichtet, daß
viele von ihnen, die sich nicht helfen konnten und kein
Geld hatten , um einen Zug zu nehmen, von ihren gewissen-
losen Landsleuten derart ausgebeutet wurden, daß sie ihre
Kühe und Pferde mit dein dazu gehörigen Wagen für 15
Gulden, ja 7 Gulden per Stück abgeben mußten.

) : ( Türkei.  Man stellt fest, daß im türkischen
Kabinett keine Meinungsverschiedenheit bestehe, und daß die
Türkei weder schwach sei, noch sich in Gefahr befinde. Die
Schwindeleieir der Feinde Deutschlands und Oesterreich-
verfangen jetzt nicht mehr in d>en weit von den modernen
Verkehrswegen lieZenden Gebieten. Persien und Asshanislan
haben die vereinigten Schwindelpeler schon erkannt.

Ksteir.
( !) Persien.  In den Provinzen wurden die russi¬

schen Bedeckungsmannschasten von den Gouverneuren aus¬
gefordert, abzuziehen. — Es handelt sich hier um die
nördlichen, östlich und westlich des Kaspischen Meeres ge¬
legenen persischen Provinzen , die seither von den Russen
besetzt waren . In Kürze dürften die Russen aus diesen
Teilen Persiens vertrieben sein imfr dann Wohl der Ein¬
sall der Perser in die anschließenden russischen Provinzen
erfolgen.

^k-an ^öNscks KavaUcrie.
Frankreich stellt 10 Kavalleriedivisionen aus . Eine

derartige Division besteht aus drei Kavalleriebrizaden zu
je zwei Regimentern , zu vier Eskädrons . Die fünften Es¬
kädrons sind Ersatzeskadrons. Da die Kavallerieeskadron
im Kriege einschließlich der Offiziere 165 Köpfe ziählt, kann

die Deutschen an die Küste kommen.
Die Kämpfe in Nordsrankreich haben nach dem Fall Verbündeten suchen mit aller Kraft zu verhindern

Plötzlich blieb der Monarch vor ihm stehen und
musterte ihn eine Weile lang. Herr von Waugenheim,
in der Meinung , er werde sich zum Gegenstand eines
Tadels gemacht sehen, vermochte nicht die ihn dadurch
bemeisternde Verwirrung zu beherrschen, von der eine
sein Gesicht überfließende Röte Zeugnis gab.

Unter den vielen Offizieren des Königs galt Wan¬
genheim, Major des Grenadierbataillons , welches nebst
drei anderen Bataillonen , sämtlich unter Kommando des
Generalmajors von Wlflich, die Garnison Dresdens aus¬
machte, als einer der schmucksten.

Er konnte stolz auf feine Persönlichkeit sein, war er
doch ein schöner, hochgetvachsener Mann , den die Uni-
forril ungemein wohlkleidete.

Sein männlich schönes Gesicht flößte Zutrauen ein,
loeil seine Züge den Ausdruck der Offenherzigkeit tru¬
gen und aus seinen braunen Augen große Freundlich¬
keit leuchtete.

„Er macht Fortüne bei den Weibern ?" fragte der
König plötzlich.

War der Major durch die Mutmaßung eines Ta¬
dels, dessen Ursache er sich nicht denken konnte, in
Verwirrung gesetzt worden, so machte diese an ihn ge¬
richtete unerwartete Frage ihn so verblüfft , daß er zö¬
gernd, als habe er falsch gehört, kaum mit der Entgeg¬
nung : „Majestät . . .ich?" sich heraus getraute.

„Bah ! bah ! Stelle er sein Licht nicht unter den
Schefstl !" redete der König weiter.

„Wäre mir unlieb, hätte ich mich in dem Punkte bei
Ihm geirrt . Wird wohl aber nicht der Fall sein, denke
ich mir . . . wie ?"

Die Verlegenheit Wangenheim's nahm zu, da ®
wußte, daß der König keinen Scherz mit seinen Olll
zieren zu treiben pflegte und jedenfalls hinter düst
sonderbarer Frage etwas ganz Unerw!artetes im
halt sein müsse, aber eine Antwort mußte er geben.

„Majestät ", sagte er, „ich glaube in diesem
nichts bvr meinen Kameraden voraus zu haben, obwvv
dabei das Glück seinen gewissen Anteil hat , iJtf°Tc
es den einen mehr als den andern begünstigt."

„Sehr Wahr . . . Er ist aber unter allen Nm>ra
den Hahn iin Korbe . . . weiß das , ist mir gesagt Word
daß Er ein Mann von Fortüne bei den Weibern G

Er hat ja ein Duell in Berlin gehabt wegen cu
jungen sächsischen Dame . . . loie Er da gleich
Augen aufreißt , daß ich von Seiner Teufelei Kennt
habe'

Ich denke mir also, loenn Er bei Fräuleins
Gliiä

iiiü
macht, hat Er vielleicht auch den Schick dazu, ..
alten , höchst respektablen Dame . . . in aller - u -
sion natürlich . . . . zu gefallen und durch Seinein,.- . . . . 3« ÖV|^ VV.„ - - C{lte
redungsgabe sie zu Etwas zu bewegen, was
große Unannehmlichkeit ersparen lvürde." ,£1,t

Der Major fühlte sich durch diesen angedeu ^
delikaten Auftrag nur noch mehr verdonnert,
Notwendigkeit drängte , sich dem Monarchen , der
würdiger Weise gerade ihm ein solches Vertrauen !
zur unbedingten Verfügung zu stellen. ha-

„Majestät ", flüsterte er mit einer BerbeuguGl
fielt über mich zu befehlen! Es kommt auf Aflolg
such au . . . bitte aber untertänigst schlechte
mir nicht als Schuld anzurechnen,"



Wfttt das Regiment auf 660, die Brigade auf 1320 und
die Division auf 3960 Säbel rechnen. Jede Kavallerie¬
brigade hat eine Maschinengelvehrsektion von zwei Ma¬
schinengewehren und eine Abteilung von zwei reitenden
Batterien zu je vier Geschützen. An sonstigen Waffen sind
der Kavalleriedivision noch zugeteilt eine Radfahrer -Kom¬
pagnie, ein berittenes Telegraphen-Detachement, ein Sap-
Peur-Radfahrer -Detachement und eine Divisions Ambulanz.
Die Gesamtstärke der Division dürfte demnach etwa 3000
Köpfe betragen.

Was die Ausrüstung der Kavallerie anbelangt , so tragen
die Offiziere Säbel und Revolver. Die Mehrzahl der Mann¬
schaft trägt auch Säbel und den 8-Milliineter -Nepetier-
karabiner ohne Bajonett . Die Dragonerregimenter haben
im 1. Glied die Lanze, die Kürassiere Brust - und Rücken¬
küraß Es sollten, mit Ausnahme der Kürassierregimenter,
alle Kavallerieregimenter die Lanze erhalten . Die Reform
dürfte bis jetzt nur bei den Dragonern ganz durchgeführt
sein. — Da Bekleidung, Ausrüstung und Bewaffnung zu
Klagen Veranlassung boten, weil dadurch die Kavallerie
sehr schwerfällig gemacht werde, befanden sich neue Kopf¬
bedeckungen, Karabiner , Säbel und Lanzen mit Stahlrohr¬
schaft in Erprobung.

Erwähnenswert dürfte noch sein, daß jedes Regiment
vier Pontons und das notwendige Gerät für eine zwanzig
Meter lange Brücke mit sich führt . Die Division hätte
demnach das Material für eine Brücke von 120 Meter
Länge bei sich. Breitere Flüsse tverdeu mit Hilfe der
Faltboote überschritten, von denen jedes Regiment drei
mit sich führt . Diese Faltboote gestatten die Herstellung
eines schmalen Steges , und ältjor für jedes Regiment in
der Länge von siebzig Meter.

Asien.
: : Indien.  Man erfährt , daß Birma mit seinen

Reichshäfen Rangun , Mulmein , Bassein ganz vom Verkehr
mit der Außenwelt abgeschnitten sei, und zwar infolge des
Auftretens des Kreuzers „Emden" im Indischen Ocean.
Seit 14 Tagen ist von dort kein Schiff mehr in Kalkutta
angekvmmen, und Handel und Wandel liegt ganz darnieder.

Aus aller Wett.
— Affen. Zur Umarbeitung erbeuteter französischer

Geschütze. Es wurden 26 Geschütze nach Essen überführt,
wo sie in den Kruppschen Werken für den weiteren Gebrauch
im Kriege umgearbeitet werden sollen.

— Paris. Das Syndikat französischer Landwirte be¬
schäftigt sich eingehend mit der Frage der Arbeitergestellung
sür die Rübencrnte . Es gehen täglich zahlreiche dringende
Gesuche darum ein.

:: Bordeaux. Um den drohenden Mangel an Zucker
ih Frankreich zu steuern, hat die Handelskammer in Bayonne
die Regierung aufgefordert , den Einfuhrzoll auf Zucker aus

I Spanien aufzuheben.
— London. Man klagt bitter, daß so Viele belgische

Flüchtlinge nach England gekommen sind und erklärten es
für ungehörig, daß diese Leute nun in Großbritannien selbst
Arbeit und Verdienst finden sollen.

Alpenjäger.
Tie Alpenjäger sind ganz dunkelblau uniformiert , mit

flachen, breiten , runden Mützen — ähnlich wie unsere
Kvnditormützen — , dunkelblauem Sweater , Kniehosen,
Wickelgamaschen aus sechs Zentimeter breitem Zeug und
Schnürschuhen. Sie verteidigen sich sehr zähe und müssen
förmlich Schritt sür Schritt verdrängt werden. Oft haben
wir sie sehr gemein in ihrer Nachtruhe gestört, einigemal
völlig überrascht und dabei viel erbeutet . 11. a. fanden wir
sehr praktische Kaffeportionen , in Stücken fest zusammen-
Mpreßt und in paraffiniertes Papier eingepackt. Tadellos!
Wir müssen immer erst nach einer Kaffemühle suchen.
Zelttücher haben sie nicht, dafür aber Schanzzeug allererster
Qualität , womit sie sich abends tnt Walde, vorzugsweise
a>t Abhängen, aus Aesten und Zweigen sehr geschickt hori¬
zontale Dächer errichten, die meist terassenförmig unter¬
einander liegen. — Jetzt scheint's den Herrschaften aber

„Nein , nein, sorge Er sich deswegen nicht ! 's jhll
'vir ein Versuch fein.

Nicht alle Versuche gelingen, absonderlich auf dem
Felde, wo inan nicht im Sturmschritt Vorgehen kann.

Die Tanrc, bei der er sein Glück versuchssn soll,
ift keine Andere — als Ihre Majestät die Königin von
Polen." 1

„Die Königin ? !" rief Wangenheim erschrocken.
„Na , na , verliere er nicht die Contenance ! Er ist

Grenadier-Major , der auf Ordre dem Teufel zu Leibe
Zücken inuß, und der Königin von Polen Majestät ist
wch lange nicht der Gottseibeiuns , wenngleich sie einen
wrrnidablen Haß gegen mich zu haben geruht. Höre
^r mir zu !"

Der König erklärte dem von dieser Mission durchaus
wcht erfreuten folgendes:

Durch den schnöden Verrat des sächsischen Kabinets-
Sekrrtärs Menzel waren denk Könige Friedrich die Co-
wen der von Petersburg , Wien und Paris beim Dres-

' c? er  Geheim -Cabinet einlaufenden Depeschen in die
MNde gekommen, welche den Plan , Friedrich klein zu
fwchxn, das heißt ihn wieder auf die Provinz Brandcn-
l’r8 zu beschränken, verfolgten. ' v

ft. Da Menzel nicht im Stande gewesen, alle diesen
v. Qlt  besprechenden Depeschen zu kopieren, weil manche

^ 'Handlungen dieser drei Mächte vorhanden, welche er-
^t werden mußten.

Nur so konnte der König Vor aller Welt seinen

^selben ihm ganz unzugänglich geblieben, so waren
jMen im Zusammenhänge des Inhaltes der betreffenden

nicht mehr sehr zu gefallen. Ihre Gewehre treffen natür¬
lich auch manchmal, aber mit unseren verglichen, sind sie
geradezu jammerhaft . Die Patronen können einzeln ge¬
laden werden; es kann aber auch ein ' Magazin von acht
Patronen abgefeuert werden, das längs uliter 'dem Laufe
liegt, aber sehr unbequem zu laden ist. Das Visier geht
bis 2400; aber schon von 800 Meter ab ist ein Treffer
Zufall . Der gestrige Tag war wieder sehr ereignisreich,
und schwer für uns . Als wir in Schützenlinie lagen, Verl
suchten zwei Kompagnien Alpenjäger einen fertigen Schützen¬
graben, etwa 1000 Meter in unserer rechten Flanke, zu
besetzen. Wir konnten nicht über unsere Köpfe hinweg¬
schießen, und die Sache sah oberfaul aus . Aber in unserer
Linie lag ein Maschinengewehr, das sofort dorthin zu
feuern begann. Die Wirkung war geradezu grauenhaft.
Die Leute stürzten haufenweise übereinander und durch¬
einander ; die übrigen rannten , was sie konnten. Es platzten
dann noch massenhaft Schrapnells dort , und dann sah man
nichts mehr von den Feinden. Stunden nachher kam eine
andere Abteilung, riß aber sofort aus , weil sie anscheinend
schon von dem Anblick genug hatte . (Feldpostbrief).

Kleine KHvonik.
(!) Traurig. In Dahme hat die Witwe des Bank¬

vorstehers und Leutnants der Landwehr Artur Seemann,
welcher bei Reims fiel, ihre Mutter , Frau Rentiere Kühne,
mit deren Einverständnis , ihre zwei Töchter im Alter von
4 und 7 Jahren und zuletzt sich selbst erschossen, heil
sie ohne ihren Gatten , den sie über alles liebte, nicht
länger leben zu können glaubte.

— Brüder. In der Nähe von Zofingen(Schweiz)
wohnt eine Frau , eine Schweizerin von Geburt . Sie war
mit einem Deutschen verheiratet und hatte ihm zwei K'naben
geboren. Als der Mann starb, heiratete sie wieder. Dies¬
mal nahm sie einen Franzosen. Auch ihm schenkte sie zwei
Söhne . Als der Krieg ausbrach , wurden die Brüder
„Feinde" ; die beiden Aelteren traten in die deutsche, die
beiden Jüngeren in die französische Armee ein. Alle vier
Söhne der Frau sind auf dem Schlachtfeld gefallen. Sie
haben gegeneinander gekämpft und sind wieder Brüder ge¬
worden — im Tod.

* Tesla'r Rechnung. Bei einer Kriegsdauer von 200
Tagen würde der Krieg allen daran beteiligten Völkern
300 Milliarden , d. h. ein Viertel ihres gesamten National¬
vermögens, kosten. Unter den günstigsten Umständen kann,
wie Tesla meint , diese Summe erst in 40- bis üOjähriger
schwerer Arbeit von dien betroffenen Staaten wieder ein¬
gebracht werden. Ein halbes Jahrhundert müßte also ver¬
gehen, ehe die Wunden des Weltkrieges wieder geheilt sind,
vorausgesetzt, daß er nur ein halbes Jahr dauert.

!! verhauen. Nach Berichten aus Zwolle ist es im
dortigen Gefangenenlager zu einer Prügelei gekommen.
Der Grund ist politischer Natur . Tie internierten Belgier
warfen den Engländern vor, Belgien sei von England im
Stiche gelassen wokden. Die holländische Negierung hat
sich zu einer Intervention veranlaßt gesehen. Sie ent¬
fernte die englischen Gefangenen und brachte sie in einem
anderen Lager unter . Das hätte sie nicht tun sollen.
Was Mr . Greh zusammengefügt hat , sollen bte Neutralen
nicht scheiden.

:: vereitelt. Die Hoffnung der Russen und Eng¬
länder , den Warenaustausch über Archangelsk länger als
gewöhnlich betreiben zu können, wird bald zu Schanden
werden. Reue russische Eisbrecher .sollten den Wasserweg
nach Archangelsk ofsenhalten. Jetzt berichten nordische
Zeitungen , daß die Beschaffung der Eisbrecher lediglich auf
denr Papier stehe; es sei nichts über deren Herstellung
bekannt. Amtliche Stellen neutraler Länder fühlen sich
verpflichtet, bte Reedereien darauf hinzuweisen,, daß Schiffe
nach Archangelsk damit rechnen müssen, daß sie von Ende
Oktober ab sich der Gefahr aussetzcn, vom Eise eingeschlossen
zu 'werden. Die unsichere Bereitstellung von Eisbrechern
schütze nicht vor der Gefahr, über ein halbes Jahr im
Weißen Meer zurückgehalten zu werden.

— Ghne Unterschied. Die preußische, englische, schwei¬
zerische und isländische Nationalhymne haben dieselbe
Melodie.

* princip. Der enorme Reichtum des englischen Adels
oder doch zahlreicher Mitglieder desselben hat eine be¬
sondere Ursache. Einer uralten Gewohnheit zufolge ver¬
kauft der englische Asel niemals Grund und Boden, son¬
dern er verpachtet ihn auf die Dauer von jeweils 99
J !ahren, wonach alle -auf denr betreffenden Areal errichteten
Gebäude ohne jede Entschädigung an den Grundbesitzer
zurückfallen brzw. in fein Eigentum übergehen, ivenn der
Pachtvertrag , natürlich nur zu sehr viel höheren Pacht¬
zinsen, nicht erneuert wird . So kommt es, daß einige Her¬
zöge und Lords ganze Stadtviertel von Lvndorr besitzen,
die ehedem bloße Ländereien waren, uitb selbst einige der
ältesten Kirchen in London haben auf diese Weise aus ihren
Arealen Vermögensobjekte zu machen verstanden, die jetzt
Millionenwerte darstellen und die natürlich auch eutsprc-
chende Zinsen tragen.

— Bequem. In vielen japanischen Städten gibt es
öffentliche Kochöfen. Sie sind in den Hauptstraßen aus¬
gestellt, damit jeder, der es nicht anders tun ivill, gegen
ein ganz geringes Entgelt hier seine Mahlzeiten zubereiten
kann.

KcrnS und Kof.
* Gemüse. Früher englischer Glaskohlrabi, mittel¬

früher Glaskohlrabi , llllner Frühwirsing , frühes und mittel¬
frühes Weißkraut, Rotkraut , weißes Spitzkmut , früher
Blumenkohl, Knollensellerie und Winterkopfsalat . Zur
Aussaat dieser Pflanzen wählt man halbschattige Ga 'leu-
beete, im Schutze einer Mauer ; ganz schattige und .ganz
sonnige Lage sind streng zu vermeiden. Der Schnee
schmilzt auf den zu sonnig gelegenen Beeten öfter und
schneller hinweg, die Oberfläche friert viel rascher ans,
die jungen Pflänzchen werden dadurch gehoben, die Wur¬
zeln sehr häufig abgerissen, der Boden aber jedenfalls der¬
artig gelockert, daß die zarten Pflänzlinge sicheren Schaden
leiden. Schattig gelegene Beete dagegen haben den Nach¬
teil , daß sie zu spät im Frühjahr auftauen und daß stinter
Umständen die Kälte zu tief eindringt ; in beiden Füllen
ist ein Schaden aber unausbleiblich . Die Saat wird in
der Regel Mitte September dünn ausgeführt ; je dünner
gesäet wird , desto besser kommen die Pflanzen durch den
Winter . Wenn die Saat zu dicht aufgegangen ist, daun
verzieht man die Pflanzen auf 5— 6 Zentimeter Entfernung;
die ausgezogenen Pflänzlinge werden auf ein Beet in glei¬
cher Lage versetzt. Die Saat muß fleißig begossen wer¬
den ; häufige Düngergüssc, nicht zu kräftig angewendetz
wirken ausgezeichnet.

. = Wintersalat. Gewöhnlich werden die Pflanzen der
ersten Saat bei schöner Witterung für die Winterpflanznng
zu groß, weshalb inan die Pflanzen von der zweiten Saat
verwendet. Ueppige, starke Pflanzen wintern leicht aus.
Mitte Oktober setzt mau die Sämlinge auf sonnige, geschützte
Beete in Rillen und deckt sie später bei starkem, schneelosem
Frost mit Tannenzweigen, öder zieht die Rillen vollständig
zu, so daß das Herz der Pflanzen geschützt ist. Im Früh¬
jahr wird die Decke zeitig entfernt , die Pflänzchen werden
wetden ausgedrückt und die Beete gehackt und gedüngt.
Als beste Wintersalatsorten gelteil der gelbe und braune
Wintersalat , Nordpol, Silberball , sowie auch
Butter - und Trotzkopf.

— Miesen. Die Wiesen müssen vollständig eben fein,
damit das Mähen nicht erschwert, Düngung ilnd Bewässe-
rung recht gleichmäßig bnrchgeführt werden können. Zu
dem Ende müssen etwa vorkommende Erhöhungen sorg¬
sam abgetragen werden und mit der gewonnen Erde Ver¬
tiefungen ausgefüllt werden. Bäume und Sträucher dür¬
fen nur in besonderen Fällen auf Wiesen geduldet wer¬
den. Baumstumpfei!, hervorragende Steine entferne man
ja . Um die Wiesen in ihrer Ertragsfähigkeit fort und fort
zu steigern, müssen sie alljährlich gedüngt werden.

X Milchgeschirr. Heuwasser ist das beste Reinigungs¬
mittel für Milchgeschirr aus Holz oder Blech. Man kocht
eine Hand voll Heu im Wasser und schüttet es dann heiß
in das zu reinigende Gefäß. Es ist das ein altes und
bewährtes Mittel , das der Vergessenheit anheim zu fallen
droht.

kriegerischen Einbruch mitten im Frieden in das Kur¬
fürstentum Sachsen rechtftl -tigen.

Dies aber war einzig nur dann möglich, wenn er
in den Besitz des geheimen, Staatsarchivs gelangte.

Das preußische Spionirsystem war damals so gut ans¬
gebildet, daß es das der anderen Höfe Europas weit
übertras.

Preußisches Gold hatte in allen Schichten der hohen
Kreise in den fremden Residenzen Seelen geködert, welche
den Verrat als ein stilles, aber einträgliches Mittel
betrachteten, ein gut situiertes Haus zu machen.

In Wien gab es sogar hochstehende Personen, welche
sich bedeutenden Einflusses rühmen konnten und- trotz
allein Fanatismus , den sie in die Herzen sehr frucht¬
tragend aussäeten, dieses geheime Handwerk betrieben.

König Friedrich .titulierte diese stillen Handlanger,
die ihm viel Geld kosteten, bekanntlich mit der einfachen
Bezeichnung „Cujons ".

Er war zu klug, um seiner durch sie immer obenauf
erhaltenen Allwissenheit von Dingen, die ihm von gro¬
ßem Werte waren, durch übel angebrachte Sparsamkeit
Schranken zu ziehen.

Namentlich galt ihm Sachsen als ein sehr günstiges
Feld in dieser Beziehung.

Die Bestechlichkeit, hier fange Jahrzehnte hindurch
eingebürgert , leistete ihm große Dienste, und außer dem
schon genannten Menzel gab es eine hübsche Anzahl
Individuen , nicht nur ain Dresdener Hofe, sondern auch
in der Armee, die im Interesse König Friedrich ' s ar¬
beiteten.

So hatte er gleich nach seiner Ankunft zu Dresden

erfahren , daß die Lokalitäten des geheimen Staatsar¬
chivs vollständig geräumt und dessen sämtliche Akten,
Dokumente und Briefschaften, zur gelegentlichen Fort¬
bringung nach Polen zusammen gepackt, einstweilen in
einige unmittelbar an die Appartements der Königin
Josephine stoßende Gemächer geschafft worden seien, die
hohe Frau aber allein iin Besitze des Schlüssels zu der
Türe sich befinde, durch die man in diesen sichern und
für unentdeckbar gehaltenen Verwahrungsort gelangte.

König Friedrich scheute sich, eineu gewaltsamen Ein¬
bruch in die Häuslichkeit dieser Königin zu unternehmen,
welche zwar feine erbitterte Feindin , aber immer eine
Frau war , die er hochachtete, teils wegen ihrer Respek-
tabilität in allen Tugenden, die einer Königin eine wahr¬
hafte Würde verleihen, teils wegen der Offenheit, mit
welcher sie ihre Mneigung gegen Wn ausgcsprochen hatte.

Das war wenigstens ein ehrlicher Haß, den er als
berechtigt anerkannte.

„Er weiß nun alles , Wangenheim. Versuche er cs,
die Königin zu bestimmen, daß sie den Schlüssel heraus¬
gibt ! Ich muß sonst Gewalt anwenden lassen, weil das
geheime Staatsarchiv mir unumgänglich notwendig ist.

Gehe er nun und Versuche er fein Glück!" Mit
diefell Worten schloß der König seine Erklärung.

„Majestät , ich bekenne offen, daß ich lieber mit mei¬
nen Grenadieren eine Batterie stürmen wollte, als dieser
Kommission mich entledigen."

(Fortsetzung folgt.)



hetzte  Dacfiriditen.
Der Kriez.

Schwere Niederlage der Verbündeten bei Gent.
London,  17 . Oktbr. „Daily Mail " meldet aus

Ostende, daß die Verbündeten östlich von Gent eine
schwere Niederlage erlitten.

Schwere Reizung Chinas.
Wien,  17 . Okt. Nach englischen Meldungen sind

Rußland und Japan gewillt , den Telegraphenverkehr
Chinas nach dein Auslande zu vernichten . Depeschen
der chinesischen Regierung , die iiber Rußland oder Japan
geleitet werden müssen, kommen mit unverständlichem
Text an . Es ist sicher, daß diese Telegramme von russi¬
scher und japanischer Seite verstümmelt wurden.

Friedrich Exner
Wiesbaden, neugaile 16.

Fernsprecher 1924.
empfiehlt in guten Qualitäten:

Bernden— Unterhosen
Socken Strümpfe

ßo5enträger—Leibbinden
Pulswärmer.

Kircftlicfte Anzeigen.
Goangeli siche Kirche.

Sonntag, den 18. Oktober 1914. 19. Sonntag nach Trinitatis.
Vormittags 10 Uhr: Hauptgottesdienst. Text: Luc. Kap. 19, Vers

1—10. Lieder 30 und 188.
Die Kollekte ist bestimmt zum Besten des Nass. Gefängnisvereins.

An freiwilligen Laben
zum Besten der KriegSfürsorge gingen ein durch Frau Enders und
Frau Krämer an Wochenbeiträge 78.05 M., von Fr . S . 1.50 M.,
bei mir gingen ein von Fr . K. W. 3 M., vom Wohltätigkeits-
Konzert 106.47 M. Herzl. Dank.

Zur Entgegennahme weiterer Gaben gerne bereit.
I . A.: Breitenbach, Kassierer.

Für die Ostpreußen
gingen beim Verlag der „Grvenhrimrr Zeitung " ein: Von E.
B. 3 M.

Herzl. Dank mit der Bitte um weitere Gaben.

vom Roten Kreuz.
An Gaben für das rote Kreuz gingen weiter ein: VonM. N.

4 M., Hch. Stein 2r 5 M., Emmi und Else Quint 2 P. Strümpfe,
H. C. Weiß 2 Hemden und 1 Unterhose, vom Wohltätigkeits-Kon¬
zert 106.47 M., mit den bereits quitt. 1026.51 M., zus. 1141.98 M.
Herzl. Dank.

Zur Entgegennahme weiterer Gaben gern bereit.
I . 2t : Stäger,  Kol.-F.

Beinrieft MI;
Wiesbaden, Marktstr. 34

Spezialhaus für

Bern- und KnMMdi;
fertig und nach Maß.

Enorme Auswahl . - 1 -
Billige Preise.

\7ersandkarfon
für Feldpostbriefe in 3 Größen , 6, 10 und 16 Psg . für
Pakete in 3 Größen . Inhalt 6 bis 10 Pfd . 25 und
30 Pfg . zu haben bei

^ranj Ofener,
Neugasse.

Oeffentlicbe BeKanntniaeftnng.
In dem Verfahren zur Anlegung des Grundbuchs für die Ge¬

meinde Kastrl beginnt die Anmeldungsfrist am 1. November 1915.
Vor dem Ablaufe der Anmeldungsfrist sind schriftlich oder münd¬

lich bei dem Amtsgericht Mainz anzumelden:
1. das Eigentum au einem im Grundbuchbezirke gelegenen Grund¬

stücke, sofern der Tlnspruch nicht bereits Gegenstand des Ver¬
fahrens geworden ist; dies gilt zufolge des Gesetzes, die Vor¬
merkung„streitig" in den Grundbüchern der Provinz Rhein¬
hessen betreffend vom 30. März 1903 insbesondere auch für die
in dem dermaligen Grundbuchs durch die Vormerkung„streitig"
gewahrten Eigentumsansprüche in Ansehung der Grundstücke
Fl. 8 Nr. lP/io, Fl. 11 Nr. 23, Fl. 1 Nr. 390, Fl. 1 Nr. 132,
Fl. 12 9h.  191, FI. 10 Nr. 34, Fl. 2 Nr. 94, Fl. 11 Nr.
166, Fl. 4 Nr. 46, Fl. 10, Nr. 7, Fl. 16 Nr. 111, Fl. 6 Nr.
IO1/,«, Fl. 2 Nr. 70, Fl. 2 Nr. 80, Fl. 10 Nr. 51, Fl . 10 Nr.
52, Fl. 11 Nr. 98, Fl. 12 Nr. 176, Fl. 1 Nr. 366, Fl . 1 Nr.
365, Fl. 19 Nr. 96, Fl. 3 Nr. 35, Fl. 3 Nr. 85, Fl. 3 Nr.
354/10, Fl. 3 Nr. 35Vw, Fl. 16, Nr. 110, Fl . 12 Nr. 107, Fl.
19 Nr. 194, Fl. 13 Nr. 30Z, Fl. 19 Nr. 193, F. 11 Nr . 117,
Fl . 10 Nr. 198/190r’/io, Fl. 12 Nr. 236, Fl. 18, Nr. 180. Fl.
4 Nr. 124, Fl. 4 Nr. 125, Fl. 5 Nr. 39, Fl. 6 Nr. 67, Fl.
6 Nr. 68, 6 Nr. 69, Fl. 6 Nr. 71, Fl. 6 Nr. 34. 75, 126, Fl.
7 Nr. 7. Fl. 7 Nr. 38, Fl. 7 Nr. 40, Fl. 7 Nr. 161, Fl. 7
Nr. 168, Fl. 7 Nr. 161a, Fl. 5 Nr. 164, Fl. 6 Nr. 140, Fl.
5 Nr. 1677i<,, Fl. 48 Nr. 214, Fl. 19 Nr. 270, Fl. 19 Nr. 274,
Fl. 2 Nr. 210, Fl. 2 Nr. 211, Fl . 2 Nr. 224, Fl . 2 Nr. 225,
Fl. 17 Nr. 380, Fl. 19 Nr. 267, Fl. 5 Nr. 167, Fl . 5Nr. 1677io
Fl. 2 Nr. 156, Fl, 8 Nr. 296, Fl. 8 Nr. 217, Fl. 8 Nr. 142,
da seit der Eintragung der Vormerkung„streitig" zehn Jahre
verstrichen sind und die Eigentümer der bezeichneten Grund¬
stücke der Uebernahme der Vormerkung in das anzulegende
Grundbuch widersprochen haben,

2. andere dingliche Rechte, einschließlich der Recheaus einerEigen-
tumsbeschränkung, die zur Erhaltung ihrer Wirksamkeit gegen¬
über dem öffentlichen Glauben des Grundbuchs der Eintragung
bedürfen, es sei denn, daß die Anmeldung nach der dem Be¬
rechtigten in Gemäßheit des § 26 der Verordnung, die An¬
legung des Grundbuchs und die Ausführung der Grundbuch¬
ordnung betreffend, vom 13. Januar 1900 zu machenden Mit¬
teilung nicht erforderlich ist,

3. Einwendungen gegen die Giltigkeit, den Fortbestand oder den
Rang von Rechten, sofern sie auf Grund eines bei der Anleg¬
ung des Grundbuchs zu berücksichtigendenRechtes erhobenwerden.

AnzumeldendeRechte und Einwendungen, welche erst in den
letzten zehn Tagen der Anmeldungsfrist erworben werden oder ent¬
stehen, können noch innerhglb der nächsten zehn Tage nach dem
Ablaufe der Frist angemeldet werden.

Werden Rechte, die zur Erhaltung der Wirksamkeit gegenüber
dem öffentlichen Glauben des Grundbuchs der Eintragung bedürfen,
erst nach dem Ablaufe der Anmeldungsfrist erworben,' fo müssen sie
vor dem Zeitpunkte, in welchem das Grundbuch als angelegt anzu¬
sehen ist, bei dem Amtsgericht angemeldet werden. Der Anmeldung
bedarf es nicht, wenn die Rechte in die bisherigen Bücher eingetragen
oder von dem Eigentümer nngezeigt worden find, es sei denn, daß
deren Aufnahme in das Grundbuch von dem Anträge des Berech¬
tigten abhängt. Diese Vorschriften finden auf Einwendungen der
oben unter Nr. 3 bezeichneten Art entsprechende Anwendung.

Bei jeder Anmeldung soll das Recht oder die Einwendung nach
Grund und Inhalt , das beanspruchte, das belastete und gegebenen
Falles das berechtigte Grundstück nach seiner Bezeichnung im Grund¬
huche sowie die Person angegeben werden, gegen die sich das Recht
oder die Einwendung richtet. Etwaige Belege sollen beigefügt oder
vorgelegt werden.

Wer die Anmeldungsfrist versäumt, kann eine Berücksichtigung
der anzumeldenden Rechte und Einwendungen im Anlegungsver¬
fahren nicht mehr verlangen und verliert seinen Vorrang gegenüber
den in das Grundbuch für andere einzutragendenRechten, deren
Anmeldung nicht versäumt worden ist.

Ein Gläubiger, der eine auf seinen Antrag verfügte Zwangs¬
vollstreckung in ein Grundstück des Bezirks seit mehr als 6 Monaten
nicht betrieben hat, muß dem Amtsgerichte die Fortsetzung des Ver¬
fahrens vor dem Ablaufe der Anmeldungsfrist Nachweisen, widrigen¬
falls der Vollstreckungsantrag als zurückgenommen gilt.

Mainz, den 7. September 1914.
_Grosicherrogliches Amtsgericht.

Rauch- und Kautabak
Rauch-Utensilien

Papier-, Schreibwaren und
Schulartikel

empfiehlt

A. Beysiegel
Frankfurterstr . 7, Ecke Hintersasse.

Pferde-Uersicherungs-
ßesellschaft.

Die Mitglieder haben am Sonntag nachmittag von
2—5 Uhr von 10 Mk. Kapital 3 Psg . an den Erheber
Aug . Salz zu entrichten . Die Erhebung erfolgt in seiner
Behausung.

Die Restanten werden dringend gebeten, ihre Rück¬
stände zu begleichen.

Der Vorstand.

$cftweine.Uer$icfterung;-A$$ekurranz
Erbenfteim.

Die Mitglieder haben am Sonntag Nachmittag
von 2—5 Uhr vom Stück 30 Pf . an den Erheber Wil¬
helm Kaiser zu entrichten . Die Erhebung findet in
sein er Behausung statt. _bandmirtsch. Kasino,

Diejenigen Mitglieder , welche Saatweizen bezogen
haben , werden ersucht, den Betrag für denselben inner¬
halb 3 Tagen zu begleichen. Auch wird an die sonsti¬
gen Zahlungen erinnert . Zahlungen werden morgen
Sonntag von 2—4 Uhr im Gasthaus „zum Adler " an¬
genommen.

. Quint.

Männergesangverein
«Eintracht»

€rbenheim.
Heute abend 8.30 Uhr:Gesangprobe

im „Schwanen " .
Der Vorstand.

Gold . Brosche
mit blauem Stein , an einer
schwarzen Schleife befestigt,
auf dem Wege von Norden¬
stadt bis zur Elektrischen
verloren . Gegen Belohn,
abz ugeb. Näh , im Verlag.

Verloren
am Dienstag Nachmittag
eine Taschenuhr . Der
redliche Finder wird gebeten,
dieselbe gegen gute Belohn,
bei W . Stäger abzug.

10- 15 Ctr.

grrchii«. kirnen
zu haben.

Frankfurterstr . 57.

Wiesbaden

Baumaterialien en-gros
Büro : Lager:

Dotzheimerstraße 18 Dotzheimerstraße 122.

SpBZiaipffli IM - ii.Wandplatten
Steinholz , fugenlosen Holz- und Korkestrich für Linoleum-

nnterlage,
Cement, Kalk, Ziegel nsw.

Bestellungen und Auskünfte werden auch in Erben-
heim, Wiesbadenerstraße 28, entgegen genommen bezw.erteilt.

Moderne bessere Velbel-, Samt-
und Filzhüte, Wert bis 20 M.,
jetzt6, 4, 2 M. und 95 Pfg.,
zurückgesetzte Frauen- u. Schul¬
hüte 20 und 50 Pfennig, lieber
1000 Flügel, Fantasie- u. kleinegedern von 20 Pfg. an, großetraußfedern 95,195 und höher.
Hüte werden kleiner geformt u.
garniert 25 Pf. u. höher. Herren-
und Damenwesten werden mit
Hand gestrickt2 u. 4M . Tücher
in Handarbeit 60 und 95 Pfg.
Socken, Strümpfe, Mützen,Hand¬
schuhe bekannt billig. — Beste
Strickwolle Lot 4, 6 und 8 Pf.
Hübsche große Bettschoner 95 Pf.
Ueberhandtücher, Läufer, Kissen
und Decken 60 Pf. und höher,
kleine Teile von 5 Pfg. Viele
1000 Mtr. Spitzen und Besätze

Mtr. von 3 Pfg.
ßenmann Ulwe.
Wiesbaden, Luisenstraße 44.

20 Ctr.futter-Kartoffeln
zu kaufen gesucht.

MUchetm Weiß.
_ Bäckerei._

Weistraut,Wirsing
zu haben.

Wörthstraße 2.

Spinat
Sepfiückte Jlcpfel
Eatwergbirnen

zu haben.
Frankfurterstr . 49.

30 bis 90 Etr.
Reiteräpfel

gesucht. Bung, Mainz,
Schönbronstr . 11

rLimmrmoftnung
zu vermieten . Näh.

Neugasse 54.

Wohnung
1 Zimmer u . Küche sofort zu
verm . Näh , im Verlag.

>Ammern.Küche
zu vermieten.

Gartenstr . 12, part.

Kriegs-
Notizbücher

mit deutsch - französischem
Sprachführer p . St . 30 Pf.
Sehr zweckmäßige Liebes¬
gabe zum nachsenden an
die im Feld steh. Truppen
zu haben bei
Ällftelm Stäger.

Papier - und Schreibwaren.

fertigt billigst an

Prämiiert D.R.PatcnIdeal Zahn-Brücke
(Zahnersatz ohne Gaumenplatte)

D. R. Patent Nr. 261 107.
Ist eine epochemachende Erfindung auf dem Gebiete der Nr. 261107
Zahnersatzkunde . Die Ideal-Zahnbrücke , deren Anfertig¬

ung für den Patienten die erdenklich schonendste Behandlung ermöglicht, macht das Ab¬
schleifen der als Brückenpfeiler dienenden Zähne überflüssig, Die im Munde festsitzende
Brücke kann infolge ihrer sinnreichen Konstruktion ohne Beschädigung derselben aus dem

Munde entfernt und wieder eingesetzt werden.
Da# Recht zur Anfertigung der Ideal Zahn-Brücke D. R. P. für den Bez.Wiesbaden besitzt allein

Paul Rehm, Zahn-Praxis, Wiesbaden, Friedrichsfr. 50, I.
Dentist des Wiesbadener Beamten-Verelns.

Goldene Medaille

!iC.

frisch geleerte
Weinfäffer

in allen Größen billigst ab¬
zugeben.

Gebrüder Simon,
Wiesbaden , RHeinstr.

Täglich frische
Frankfurter
Würstchen

empfiehlt . .Bd>. Chrit»

,ann

Neugasse 13,
\
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